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vermitteln, earachtete C ın der Folgezeıt als nach, Ww1e e Pfingstthematı ın der Irn viallıteratur

vordringlıch, den besonderen Ak7zent auftf e AL des und Jahrhunderts aufgenommen wurde.
der ernun C WOLNNELNE »nachträgliche aubDbens- In cheser kulturwissenschaftlichen Studıe gelingt
geW1sshe1l« egen and ın and mit cheser Ver- C Sammer ın hervorragender Weınse, plausıbel dar-
schiebung e1ing e Ösung der efen Empfin- zulegen, Ww1e der theologische (rehalt des Pfingst-
dung der eiınem naden.: (1ottes verdankten T1O- ere1gnN1sses 1mM Brauchtum ıuherer ahrhunderte
SUNS des Menschen durch 1ne anthropozentrisc breıiten Schichten des Vaoalkes nahegebracht wurde.
ornenterte Relıg10s1tät. In manchem Reformkate- 21 Ze1g e Verf ın cehr klar, ass e eOL0g1-
chısmus der Aufklärungszeit wırd der Heıilıge e1s schen (1ehalte des aubens und der ıturg1e 1mM
N1IC e1nmal 1mM Abschnıitt ber e Fırmung (1 - Brauchtum 1ne earstaunlıche E1igendynamık entfal-
Sähnt Abschlıießend geht e 1n der Tage (e1 en JOSse;  reiml, SE Pölten

Moraltheoltogte
Thomas, Hans He.) Arztliche Feinet UNdAd Be- keıt und Definition der Mediızın we1t auszudeh-

rufsethos. Verlag Röll, Dettelhbach 2005 2006 NCIL, ass Tast alle Lebensbereiche einbezogen WE -

Seiten, ISBN 3-859/54] [2-2; FEuro 1980 den, MAacC jeden Versuch vergeblich, 1ınn und
WEReC definieren « em das en des Men-

Bereits VOT ahren hat der urıs OSe Isensee auf schen zunehmend versachlıcht wiırd,
e Problematık des /Z/Zusammenhangs VOIN ecC aufs, verschwımmt der Unterschiei zwıischen N 9
und Ora TeITIeN hingewlesen: Wenn und che und en »Möglıches Herstellen T1! e
elıg10n das 7Zusammenleben ın der Gresellschaft Stelle Sspontlanen Werdens, ın der ynäkologıe Hr-
N1IC mehr hınlänglıc SteuUuern und SO71ale nstinkt- ZEUSCIH e Stelle VOIN /2UgeN.«
sicherheit verloren geht, wächst das EdUurInıs ach er He1idelberger Mediziner Nıkolas atthes
immer mehr Normen, e e1in iImmer dichteres et7z geht auftf e medizinısche Situation ın den USA 21in
SCHalien Hıerbe1i nehmen WIT bıllıgend ın Kauf, ID we1ist Aaralı hnın, A4ass ın den USA e1n erneD-
ass das (1esetz zuU Massenfabrıkat wiırd, das ach lıcher ruck se1ltens der Kostenträger und der kKe-

g1erung besteht, Versorgungsqualıität LL SSCTHkmzffistigem e2DTrauc zuU Wegwerflten esS11mMmM:!
1sL Gleichzeitig MAaC Matthes Aaralı Aufimerksam,

[ J)ass das eC SUZUSAaSCI als Klammer cQhenen ass ın der Praxıs e Medizın dazu ne1gt, Fehler
soll, e Gresellschaft zusammenzuhalten, wırd unterschätzen, Oobwohl S1C ach Herzerkrankıun-
uch 1mM medizınıschen Bereich immer mehr deut- SCIL, rebs, cerehbrovaskulären und Lungenerkran-
iıch Fıne Verrechtlichung der Mediızın ist Nn1ıC kungen uUunfter Stelle der Todesursachen SLE-—-
übersehen. AÄus dem Patienten, aufs, hen
wurde der unde, der den 1ıllen besitzt, sıch MOg- er Bonner Jurist C'’hrıstian Hıllgruber geht der
lıchst uneingeschränkt selhst verwirklıchen. Trage ach der Fremdbestimmung des VÄTSER durch
TeITIeN! spricht der Präsıdent der Bundesärzte- Polıitik und Gesetzgeber ach Auf e Abtreibung
kammer, Jörg-Dietrich HOppe, VOIN elner Merkantı- bezogen, resumı1ert Hıllgruber, ass der Schwan-
lısıerung des Arztberufes » [ )as wıirtschaftliıche gerschaftsabbruch de aCIO ZULT OÖffentlich geschul-
Kalktıl drängt den nıedergelassenen rzt ın e elen Dienstleistung des "ZIes geworden ist, Ob-

des Unternehmers der (1ew1nNN- und E1inspar- ohl N1IC dessen Berufsbild, uch Nn1ıC zuU

Ifekte Urc e optimale Nutzung VOIN (1eräten Berufsbild des ynäkologen zaählt Ahnlich ware
und Räumlıc  e1ıten SOWI1e elınen e1t gewinnenden e S1ituatıon be1 der /Zulassung der {1ven-
Personaleinsatz erzielen ucht « nasıe. » [ die 1ötung auftf erlangen we1ist Nn1IC 1U

Mıt vorliegendem Sammelband kommen W 1S- ıne phänomenologische Nähe z klassıschen
senschaftler unterschiedlicher Fachrichtungen Totschlag auf, S1C ist uch Fremdbestimmung
W ort nen geme1insam ist, A4ass S1C den arztlichen 1mM substantiıellen S1inne: 1C derjen1ge, der getO-
Berufsstand beleuchten em zunächst der- (e1 werden wıll, sondern der den Tötungsakt alleın
würdıge FEdmund Pellegrino W ort ommt, vornehmende Dritte beherrscht das Geschehen,
wırd unterstrichen, ass das erufsethos des "ZIes und deshalb ist PFr  1SC. uch nıe unzweiıfelhaft,
sıch grundlegend Urc tugendethische eS1ICNIS- b enn dere, getoOtet werden, uch wirklıch
PU: auszeichnen 111555 Urc elnen »(rjesund- 1mM endgültigen Zeıitpunkt des ırreversıblen ber-
eitswahn« angestachelt, beschreı1bt Pellegrino schreıitens der etzten chwelle., ın jenem entsche1-
TeITIeN! das LDilemma: » JDer ren!| e ‚uständ1g- denden oment, der eın ÄUS- und Zurückweichen

zu vermitteln, erachtete man es in der Folgezeit als
vordringlich, den besonderen Akzent auf die aus
der Vernunft gewonnene »nachträgliche Glaubens-
gewissheit« zu legen. Hand in Hand mit dieser Ver-
schiebung ging die Ablösung der tiefen Empfin-
dung der einem Gnadenakt Gottes verdankten Erlö-
sung des Menschen durch eine anthropozentrisch
orientierte Religiosität. In manchem Reformkate-
chismus der Aufklärungszeit wird der Heilige Geist
nicht einmal im Abschnitt über die Firmung er-
wähnt. Abschließend geht die Verf.in der Frage

nach, wie die Pfingstthematik in der Trivialliteratur
des 19. und 20. Jahrhunderts aufgenommen wurde. 
In dieser kulturwissenschaftlichen Studie gelingt

es Sammer in hervorragender Weise, plausibel dar-
zulegen, wie der theologische Gehalt des Pfingst -
ereignisses im Brauchtum früherer Jahrhunderte
breiten Schichten des Volkes nahegebracht wurde.
Dabei zeigt die Verf.in sehr klar, dass die theologi-
schen Gehalte des Glaubens und der Liturgie im
Brauchtum eine erstaunliche Eigendynamik entfal-
tet haben. Josef Kreiml, St. Pölten 
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Moraltheologie
Thomas, Hans (Hg.): Ärztliche Freiheit und Be-

rufsethos. Verlag J.H. Röll, Dettelbach 2005. 296
Seiten, ISBN 3-89754112-2; Euro 19,80. 

Bereits vor Jahren hat der Jurist Josef Isensee auf
die Problematik des Zusammenhangs von Recht
und Moral treffend hingewiesen: Wenn Sitte und
Religion das Zusammenleben in der Gesellschaft
nicht mehr hinlänglich steuern und soziale Instinkt-
sicherheit verloren geht, wächst das Bedürfnis nach
immer mehr Normen, die ein immer dichteres Netz
schaffen. Hierbei nehmen wir billigend in Kauf,
dass das Gesetz zum Massenfabrikat wird, das nach
kurzfristigem Gebrauch zum Wegwerfen bestimmt
ist.
Dass das Recht sozusagen als Klammer dienen

soll, um die Gesellschaft zusammenzuhalten, wird
auch im medizinischen Bereich immer mehr deut-
lich. Eine Verrechtlichung der Medizin ist nicht zu
übersehen. Aus dem Patienten, so Adolf Laufs,
wurde der Kunde, der den Willen besitzt, sich mög-
lichst uneingeschränkt selbst zu verwirklichen.
Treffend spricht der Präsident der Bundesärzte-
kammer, Jörg-Dietrich Hoppe, von einer Merkanti-
lisierung des Arztberufes. »Das wirtschaftliche
Kalkül drängt den niedergelassenen Arzt in die
Rolle des Unternehmers, der Gewinn- und Einspar-
effekte durch die optimale Nutzung von Geräten
und Räumlichkeiten sowie einen Zeit gewinnenden
Personaleinsatz zu erzielen sucht.« 
Mit vorliegendem Sammelband kommen Wis-

senschaftler unterschiedlicher Fachrichtungen zu
Wort. Ihnen gemeinsam ist, dass sie den ärztlichen
Berufsstand beleuchten. Indem zunächst der altehr-
würdige Edmund D. Pellegrino zu Wort kommt,
wird unterstrichen, dass das Berufsethos des Arztes
sich grundlegend durch tugendethische Gesichts-
punkte auszeichnen muss. Durch einen »Gesund-
heitswahn« angestachelt, beschreibt Pellegrino
treffend das Dilemma: »Der Trend, die Zuständig-

keit und Definition der Medizin so weit auszudeh-
nen, dass fast alle Lebensbereiche einbezogen wer-
den, macht jeden Versuch vergeblich, Sinn und
Zweck zu definieren.« Indem das Leben des Men-
schen zunehmend versachlicht wird, so Adolf
Laufs, verschwimmt der Unterschied zwischen Sa-
che und Leben: »Mögliches Herstellen tritt an die
Stelle spontanen Werdens, in der Gynäkologie Er-
zeugen an die Stelle von Zeugen.« 
Der Heidelberger Mediziner Nikolas Matthes

geht auf die medizinische Situation in den USA ein.
Er weist darauf hin, dass in den USA ein erheb-
licher Druck seitens der Kostenträger und der Re-
gierung besteht, Versorgungsqualität zu messen.
Gleichzeitig macht Matthes darauf Aufmerksam,
dass in der Praxis die Medizin dazu neigt, Fehler zu
unterschätzen, obwohl sie – nach Herzerkrankun-
gen, Krebs, cerebrovaskulären und Lungenerkran-
kungen – an fünfter Stelle der Todesursachen ste-
hen. 
Der Bonner Jurist Christian Hillgruber geht der

Frage nach der Fremdbestimmung des Arztes durch
Politik und Gesetzgeber nach. Auf die Abtreibung
bezogen, resümiert Hillgruber, dass der Schwan-
gerschaftsabbruch de facto zur öffentlich geschul-
deten Dienstleistung des Arztes geworden ist, ob-
wohl er nicht zu dessen Berufsbild, auch nicht zum
Berufsbild des Gynäkologen zählt. Ähnlich wäre
die Situation bei der Zulassung der aktiven Eutha-
nasie. »Die Tötung auf Verlangen weist nicht nur
eine phänomenologische Nähe zum klassischen
Totschlag auf, sie ist auch (…) Fremdbestimmung
im substantiellen Sinne: Nicht derjenige, der getö-
tet werden will, sondern der den Tötungsakt allein
vornehmende Dritte beherrscht das Geschehen,
und deshalb ist es praktisch auch nie unzweifelhaft,
ob denn der Wille, getötet zu werden, auch wirklich
im endgültigen Zeitpunkt des irreversiblen Über-
schreitens der letzten Schwelle, in jenem entschei-
denden Moment, der kein Aus- und Zurückweichen
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mehr zulässt, och iImmer besteht « och e SC Wiıderlegung der Argumentatıon des FEuthanasıebe-
sellschaftlıche Logık aul ın 1ne andere Kıchtung Tüurworters 1cCk Marty, der dem Luroparat bıslang
Hıllgruber ıtiıert1 sel1nen Bonner ollegen Ja- WEe1 und elnen Bericht vorgelegt
kobs »>Eıne Profession, e keine TODIemMe a! hat l e Argumentatıon des Marty-Keports
hat, Jährlıch rund 200 000 Embryos Oten, wırd Kkeown aulfe unwıllkürlich Aaralı hınaus, »dass,
uch mit der Ötung auftf Verlangen ke1ine unüber- WE FEuthanasıe praktızıert wiırd, S1C ebendeshalb
wındbaren TODLIeMmMe aben, VOrausgeSseLZL, e (1e- zugelassen werden SOIl « Es &1D zahlreiche Belege,
bührenordnung st1immt « Keown, A4ass e Legalısierung der 1ötung auf

Im Weıteren wendet der ] eıter des 1 ındenthal- Verlangen ın der Praxıs, und LW mit logıscher
Instituts öln und Organısator der Veranstaltung, KONSeCquenZ, uch ZULT 1ötung ‚hne Verlangen
der Mediziner Hans T’homas, Selnen 1C auf das fiührt In Holland 1ege beispielswe1se e Tendenz
medizinısche Standesethos Grundlegend <1bt YOL, A4ass uch »alte Menschen, e sıch SCNLIC le-
bedenken, A4ass e1n ecthiıscher Relatıvismus, e bensmiuüde fühlen, genere. /ugang Sunzıd-Pillen
Ausbildung V OI Ora| geradezu verhindert » 1 J)enn haben« ollten
oral, e Nn1IC ir alle verbindliıch ist, ist keine Mıt dem vorliegenden ammelwerk bescheimigt
Moral « aM! stellt sıch I1 homas den ce1t der Herausgeber, Hans Ihomas, ZU] wıiederholten
Jahrzehnten anzutreifenden Maınstream ın UNSCICT Male., A4ass mstande ist, e1n internatıonal hoch-
Gesellsc  t, näamlıch der Tendenz, und Ora| arätıges ympos10n veranstalten, ass dem
immer mehr ın den rein prıvaten Bereich abzudrän- Kulturgut des C'hristentums verpflichtet ist Be1

e7u en Referenten wurde e zunehmende Oko-SCH nter dA1esem esichtspunkt &1D I1 homas
ecC edenken, ass VOIN ın UNSCICT (1e- nOom1sierung der medıizinıschen Bereiche beklagt
sellschaft eigentliıch 1U och 1mM Uur: gesprochen SC bleıibt 1U och e1n 1NWEe1s auf ıne Passage E1-
werden kann och auf Qhese We1se »>scheıint 1165 Referenten nde se1lner usführungen, den
‚Ethik’ cselhst dem Problem beizutragen, das S1C VOIN FEdmund Pellegrino üÜübernommen hat; »In
e1gentlich SCn helfen SOllte « Fın sichthbares fe1- welche Abgründe 1ne Gresellschaft uch SsSfUurzen
chen 1r e Problematık ist e Ösung der INas, tugendhafte Menschen werden e e1[-
»>Ethik« VOIN der Wanhrheitsfrage. l hes ist e1n Kenn- SLeTrNeEe se1n, e den Weg unick moralhscher
zeichen des 1 ıberalısmus ın weıiten Teılen UNSCICT Sens1ıbilıtät we1lsen; tugendhafte Ärzte sSınd e
Gresellsc » Wer VO 4ULONOMEeN (1ew1ssen Leıtsterne., e den Weg zurück moralhscher
spricht, Sahlt 1U 1ne andere Ausdruckswe1ise Glaubwürdigkeit 1r den SALNZEH Berufsstand WEe1-
n A4ass Ora mi1t Wahrheit nıchts iun “CI] <<

hat « Schheßlic och elnen Kat den Herausgeber.
Uurc Erfahrungen auf Seinem eigenen 1 ebens- Bereits Iruhere KBücher des Herausgebers hatten e

WE geht der englısche Mediziner CYV E1igenschaft, ass S1C £21Mmm eDrauc selhst be1 E1-
auftf e Trage achn der Grew1ssenstreiheit des ÄTZ- 11 vorsichtigen elner 1.oseblatt-
([eS en Anhand der Abtreibung schildert Se21Nne sammlung muterten. Insofern ware C 1r we1litere
e1igenen Erlebnisse, e Aaralı nınauslıefen, A4ass ın anı sinnvoll, WE der Herausgeber auf 1ne
dem oment, ın dem der Schwangerschaftsab- bessere Heftung achten wuürde der e1n passendes
bruch legalısıier! wurde, uch Pflıchtübung iıngbuc. gleich mit erworben werden könnte Von
Junger Ärzte wurde., enn 11L der ıng1ne dA1esem auberlichen ange abgesehen, kann 111a

vatı1onal Health Nervice angebotene l henstle1is- dem Buch elnen großen Leserkre1s winschen.
(ung. DE CYV selhst e Abtreibung ablehnte., (Temens DBreuer, Aystetten
konnte keine Anstellung als ynäkologe ernal-
en » Plötzlich ich mit Frau und Te1 Kındern

arbeıits1ios Ich ZU® C YOL, das Unıited Kıngdom
verlassen und wanderte AL ach Kanada « [)as Ke-
SUmMee VOoll Walley Klıngt nıederschmetternd » Heu-
(e <1Dt ın England, WE überhaupt, wen1ige
Greburtshelfer mit Achtung VOT dem 1 ehben «

In beeindruckender da scharfsınnıger ATgu-
mentatıon wıderlegt der Medizinrechtler John
Keown derzeıt Professor ir C’hristliche
Kennedy Institute f FEthics der GeOorgetown
University ın W ashıngton e Befürworter der ak-
(1ven FEuthanasıe. ID 1e8 beispielhaft Urc e

mehr zulässt, noch immer besteht.« Doch die ge-
sellschaftliche Logik läuft in eine andere Richtung.
Hillgruber zitiert dabei seinen Bonner Kollegen Ja-
kobs: »Eine Profession, die keine Probleme damit
hat, jährlich rund 200.000 Embryos zu töten, wird
auch mit der Tötung auf Verlangen keine unüber-
windbaren Probleme haben, vorausgesetzt, die Ge-
bührenordnung stimmt.«
Im Weiteren wendet der Leiter des Lindenthal-

Instituts Köln und Organisator der Veranstaltung,
der Mediziner Hans Thomas, seinen Blick auf das
medizinische Standesethos. Grundlegend gibt er zu
bedenken, dass ein ethischer Relativismus, die
Ausbildung von Moral geradezu verhindert. »Denn
Moral, die nicht für alle verbindlich ist, ist keine
Moral.« Damit stellt sich Thomas gegen den seit
Jahrzehnten anzutreffenden Mainstream in unserer
Gesellschaft, nämlich der Tendenz, Sitte und Moral
immer mehr in den rein privaten Bereich abzudrän-
gen. Unter diesem Gesichtspunkt gibt Thomas zu
Recht zu bedenken, dass von Ethik in unserer Ge-
sellschaft eigentlich nur noch im Plural gesprochen
werden kann. Doch auf diese Weise »scheint
‚Ethik’ selbst zu dem Problem beizutragen, das sie
eigentlich lösen helfen sollte.« Ein sichtbares Zei-
chen für die Problematik ist die Ablösung der
»Ethik« von der Wahrheitsfrage. Dies ist ein Kenn-
zeichen des Liberalismus in weiten Teilen unserer
Gesellschaft. »Wer vom autonomen Gewissen
spricht, wählt nur eine andere Ausdrucksweise um
zu sagen, dass Moral mit Wahrheit nichts zu tun
hat.« 
Durch Erfahrungen auf seinem eigenen Lebens-

weg geht der englische Mediziner Robert L. Walley
auf die Frage nach der Gewissensfreiheit des Arz-
tes ein. Anhand der Abtreibung schildert er seine
eigenen Erlebnisse, die darauf hinausliefen, dass in
dem Moment, in dem der Schwangerschaftsab-
bruch legalisiert wurde, er auch zur Pflichtübung
junger Ärzte wurde, denn nun war der Eingriff eine
vom National Health Service angebotene Dienstleis -
tung. Da Walley selbst die Abtreibung ablehnte,
konnte er keine Anstellung als Gynäkologe erhal-
ten. »Plötzlich war ich – mit Frau und drei Kindern
– arbeitslos. Ich zog es vor, das United Kingdom zu
verlassen und wanderte aus nach Kanada.« Das Re-
sümee von Walley klingt niederschmetternd: »Heu-
te gibt es in England, wenn überhaupt, nur wenige
Geburtshelfer mit Achtung vor dem Leben.« 
In beeindruckender – da scharfsinniger Argu-

mentation – widerlegt der Medizinrechtler John
Keown – derzeit Professor für Christliche Ethik am
Kennedy Institute of Ethics an der Georgetown
University in Washington – die Befürworter der ak-
tiven Euthanasie. Er tut dies beispielhaft durch die

Widerlegung der Argumentation des Euthanasiebe-
fürworters Dick Marty, der dem Europarat bislang
zwei Mal (2003 und 2005) einen Bericht vorgelegt
hat. Die Argumentation des Marty-Reports – so
Keown – laufe unwillkürlich darauf hinaus, »dass,
wenn Euthanasie praktiziert wird, sie ebendeshalb
zugelassen werden soll.« Es gibt zahlreiche Belege,
so Keown, dass die Legalisierung der Tötung auf
Verlangen in der Praxis, und zwar mit logischer
Konsequenz, auch zur Tötung ohne Verlangen
führt. In Holland liege beispielsweise die Tendenz
vor, dass auch »alte Menschen, die sich schlicht le-
bensmüde fühlen, generell Zugang zu Suizid-Pillen
haben« sollten. 
Mit dem vorliegenden Sammelwerk bescheinigt

der Herausgeber, Hans Thomas, zum wiederholten
Male, dass er Imstande ist, ein international hoch-
karätiges Symposion zu veranstalten, dass dem
Kulturgut des Christentums verpflichtet ist. Bei na-
hezu allen Referenten wurde die zunehmende Öko-
nomisierung der medizinischen Bereiche beklagt.
So bleibt nur noch ein Hinweis auf eine Passage ei-
nes Referenten am Ende seiner Ausführungen, den
er von Edmund D. Pellegrino übernommen hat: »In
welche Abgründe eine Gesellschaft auch stürzen
mag, tugendhafte Menschen werden stets die Leit-
sterne sein, die den Weg zurück zu moralischer
Sensibilität weisen; tugendhafte Ärzte sind die
Leitsterne, die den Weg zurück zu moralischer
Glaubwürdigkeit für den ganzen Berufsstand wei-
sen.«
Schließlich noch einen Rat an den Herausgeber.

Bereits frühere Bücher des Herausgebers hatten die
Eigenschaft, dass sie beim Gebrauch – selbst bei ei-
nem vorsichtigen Umgang – zu einer Loseblatt-
sammlung mutierten. Insofern wäre es für weitere
Bände sinnvoll, wenn der Herausgeber auf eine
bessere Heftung achten würde oder ein passendes
Ringbuch gleich mit erworben werden könnte. Von
diesem äußerlichen Mangel abgesehen, kann man
dem Buch nur einen großen Leserkreis wünschen.

Clemens Breuer, Aystetten
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